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Meine erste Begegnung

mit der Mathematik-

olympiade.
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1965:
”

Zum dritten Mal geben wir den mathematikbegeis-

terten Schülerinnen und Schülern die Mathematik-LVZ in

die Hand“ . . . 244 Aufgaben aus Olympiaden der DDR,

Klassenstufen 11 und 12
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Wie alles begann

Am 13. Juni 1960 findet die erste Mathematikolympiade in

Leipzig auf Kreisebene statt. 210 Schülerinnen und Schüler

der Klassen 5 bis 12 nehmen teil.

Im Januar 1961 findet in Leipzig die zweite Kreisolympiade,

im März 1961 die erste Bezirksolympiade für die Klassen 8

bis 12

Im Februar 1961 startet in Berlin die erste Olympiade

Junger Mathematiker (OJM), die landesweit in drei Stu-

fen durchgeführt wird.

4



Thomas Görnitz (Thomas-OS Leipzig) erringt im Juni 1961

auf der 3. IMO in Budapest einen dritten Preis und ist da-

mit der erste deutsche IMO-Preisträger überhaupt.

Die erste zentrale OJM findet am 27. April 1962 statt.

An ihr nehmen 165 Schülerinnen und Schüler der Klassen

10 – 12 teil.

Im November 1962 findet die Schulrunde der 2. OJM

statt. DDR-weit nehmen mit 450 000 Teilnehmern etwa

50 % aller Schüler der Klassen 5 bis 12 teil. Erstmals kom-

men zentral erstellte Aufgaben und ein einheitliches Orga-

nisationsprinzip zum Einsatz. Die Aufgaben werden in den

Zeitungen Trommel und Junge Welt veröffentlicht.
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1963 wird erstmals auch eine ABC-Olympiade für Schüler

der Klassenstufen 2 bis 4 gestartet. Die erste Runde ist

ein Hausaufgaben-Wettbewerb. Die Aufgaben werden in

der ABC-Zeitung veröffentlicht. Erfolgreiche Schüler neh-

men an der zweiten Stufe teil, die unter der Aufsicht von

Pädagogen an den Schulen, in Schulhorts, oder im Rahmen

von zentralen Veranstaltungen in Pionierhäusern, Statio-

nen Junger Naturforscher und Techniker oder Klubhäusern

durchgeführt wird.
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In Mathecamps (Mathe-Spezialisten-
lager) werden talentierte Schülerinnen
und Schüler in den Ferien zusammen-
gefasst.

Im Leipziger Raum wird das erste sol-
che Camp 1964 in der Station Jun-
ger Naturforscher Frohburg organi-
siert. In den folgenden Jahren finden
diese Camps mit 200 bis 300 Schülern
jährlich in Gründheide, Groß-Köris oder
Petzow statt – federführend organisiert
und durchgeführt von Mitarbeitern und
Studenten der Universität.

Die Leitung liegt in den Händen von
Dieter Müller, Dr. Horst Hunecke, Stef-
fen Wolf und später Iris Kielau.
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Ab 1965 werden Spezialklassen an
der Heinrich-Hertz-Oberschule Berlin
sowie direkt an den Universitäten Hal-
le/S., Berlin, der TH Magdeburg, TH
Karl-Marx-Stadt und TH Merseburg
eingerichtet.

Schritt für Schritt werden auch in
den anderen Bezirken solche Spezial-
schulen math.-naturwiss. Profils einge-
richtet – in Leipzig relativ spät; erst
Mitte der 80er Jahre wird das heu-
tige Wilhelm-Ostwald-Gymnasium ge-
gründet.
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Johannes Lehmann
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Johannes Lehmann, geboren am 11. Januar 1922 im westfäli-

schen Ibbenbüren, war begeisterter Mathe-Lehrer. 1956

gründet er an seiner 29. OS den ersten alpha-Club, in

dem Mathe-AGs, Exkursionen, Olympiaden, Wissensstra-

ßen und allgemeine Vorträge stattfinden.

1959 ebenda Einrichtung eines Mathematik-Kabinetts als

Zentrum unterrichtlicher und außerunterrichtlicher Tätig-

keit und des Erfahrungsaustausches – das erste seiner Art

in der DDR, nach dessen Vorbild im ganzen Bezirk Leip-

zig weitere Konsultationsschulen mit Kabinetten für den

Mathematikunterricht eingerichtet werden.

1960 Auszeichnung als Verdienter Lehrer des Volkes.
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1967 Gründer und langjähriger Chefredakteur der Schüler-
zeitschrift Alpha, Autor vielfältiger populärwissenschaftli-
cher Texte und Bücher und unermüdlicher

”
Botschafter

der Mathematik“.
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Johannes Lehmann starb am 29. November 1995.

Die Initiatoren der Ibbenbürener Mathematikolympiade, die

Johannes Lehmann als deren
”

geistigen Vater“ angeben,

schreiben in ihrem Nachruf

Für die Mathematikolympiade war Johannes Lehmann in vie-
ler Hinsicht wichtig. Jeder weiß, dass auch die beste Idee
stirbt, wenn sie in der Breite unbekannt bleibt. Und dass es
dazu in Bezug auf die Matheolympiade nicht kam, dafür hat
er – für jeden, der einmal dabei war, deutlich sichtbar – als

”
Matheolympiadenberichterstatter“ gesorgt. Es gelang ihm

wunderbar, der Presse den visuell ja nicht besonders attrakti-
ven Wettstreit der Spezialisten schmackhaft zu machen, mit
seinem unverkennbaren Leipziger Charme und Witz hielt er
noch jeden bei Laune. Und er verkürzte auch den vielen im
Hintergrund fleißig und häufig ehrenamtlich tätigen Helfern,
den Korrektoren und Organisatoren herzerfrischend die Zeit.
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Literatur für die Talenteförderung

”
Viele Widerstände waren zu überwin-

den, ehe ich am Tag des Kindes 1960

den ersten Lesebogen Junger Mathe-

matiker herausbrachte. Heute ist die

Zahl der an Lehrer und Schüler ausge-

lieferten Lesebogen auf mehr als eine

Viertelmillion gestiegen.

(J. Lehmann in der Mathe-LVZ 1965)
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Unter der ständigen Rubrik
”

Unse-
re Mathematikaufgabe“ werden seit
Heft 3/61 in der populärwissenschaft-
lichen Zeitschrift Wissenschaft und
Fortschritt je drei Aufgaben sowie
von Lesern eingesandte Lösungen und
eine Auswertung der Einsendungen
veröffentlicht.

Am 13. 12. 1962 gibt die Leipziger
Volkszeitung (als einzige Tageszeitung
der DDR) die erste 16-seitige Mathe-
LVZ als Sonderausgabe heraus. Späte-
re Ausgaben enthalten pro Klassenstu-
fe (beginnend mit Klasse 2) eine Sei-
te mit altersgerechten Aufgaben, ein
Preisausschreiben, sowie auch gleich
die Lösungen.
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In der Reihe Mathematische

Schülerbücherei werden in ver-

schiedenen Verlagen (Volk und

Wissen, Verlag der Wissen-

schaften, B.G. Teubner) Texte

herausgegeben, welche für die

Förderung mathematischer Ta-

lente geeignet sind, zunächst vor

allem Übersetzungen einschlägi-

ger Literatur aus dem Russi-

schen.
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Später werden auch eigene Texte auf-

gelegt, u. a. von Maximilian Miller,

Walther Lietzmann, Maria Hasse, Pe-

ter Schreiber, Rüdiger Thiele, Eber-

hard Schröder, Herbert Kästner, Peter

Göthner und weiteren Autoren.
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Eine besondere Rolle spielten die

von Gerhard Kleinfeld herausgege-

benen Übungen für junge Mathe-

matiker, zunächst in drei Bänden,

später wurde die Reihe noch um

einen vierten Band erweitert.
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Die Schülerzeitschrift Alpha

Anfang 1967 hat sich Johannes

Lehmann endlich mit dem Pro-

jekt einer Zeitschrift speziell für die

Förderung mathematischer Nach-

wuchstalente durchgesetzt.
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”
Die Zeitschrift dient der Förderung der mathematisch In-

teressierten unter Euch, liebe Mädel und Jungen, und der
Entwicklung eines breiten Interesses für die bedeutsame und
schöne Wissenschaft Mathematik. Damit wird ein großes Be-
dürfnis vieler Schülerinnen und Schüler, aber auch der Lehrer
erfüllt, die schon lange den Wunsch nach einer eigenen ma-
thematischen Schülerzeitschrift gehegt haben.“

Margot Honecker in Alpha, Heft 1/67

Die Zeitschrift entwickelt sich in den folgenden Jahren zu

einem der wichtigsten Kristallisationspunkte der Olympia-

debewegung.
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Wie es weiterging
Am 8. Oktober 1970 wird an der Sektion Mathematik der Humboldt-
Universität Berlin die Mathematische Schülergesellschaft Berlin ge-
gründet.

In der Region Leipzig existiert mit dem Bezirkskonsultationspunkt und
dem Bezirksklub bereits eine vergleichbare Struktur. Allerdings sind
hierin die in der Region bestehenden akademischen und universitären
Strukturen nur peripher eingebunden.

Mit Beginn der 70er Jahre wachsen die Vorbehalte der Parteibürokra-
tie gegen

”
Eliteförderung“ und es bedarf deutlich größeren taktischen

Geschicks, derartige Aktivitäten auch in neuen Formen weiterzuführen.

Bemühungen aus dem akademischen Bereich, sich hier deutlicher in
Stellung zu bringen, münden 1973 in die Gründung der Schüleraka-
demie Leipzig.
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Die Schülerakademie bietet Schülern der Klassen 9 – 12 aus dem Groß-
raum Leipzig Vorlesungen, Experimentalzirkel, Besichtigungen, Exkur-
sionen, Kolloquien und Seminare an, in denen sie ihr Wissen vertiefen
können. Aktive Teilnehmer erhalten nach einer Probezeit eine formelle
Berufung zum Akademiemitglied. Sie sind auch zu aktiver Tätigkeit
aufgefordert, um Schülervorträge in den eigenen Schulen vorzuberei-
ten und zu halten. Vorbild sind ähnliche Einrichtungen in der UdSSR,
etwa in Leipzigs Partnerstadt Kiew.

Die Zahl der berufenen Mitglieder steigt in den nächsten sechs Jahren
von 140 (1973) über 800 (1974) auf 2 300. Über 300 Wissenschaft-
ler und andere Fachkräfte kommen in über 2 000 Veranstaltungen mit
mehr als 47 000 Jugendlichen ins Gespräch. Weitere Schülerakademi-
en werden in Döbeln, Altenburg (1976), Torgau, Borna (1977) und
Oschatz (1979) gegründet.

1974 wird die Basis der akademischen Träger der Schülerakademie
um mehrere Sektionen der Karl-Marx-Universität (Gesellschaftswissen-
schaften, Physik, Biowissenschaften, das Geographische Institut, das
Institut für chemische Toxikologie) auf sechs Sektionen erweitert.
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Am 16. 12. 1974 wird an der Sektion Mathematik die Mathematische
Schülergesellschaft (MSG) als Teil dieser Schülerakademie und wei-
terer Baustein der Förderung mathematischer Nachwuchstalente in der
Leipziger Region feierlich eröffnet.

Der Vorsitzende der neu gegründeten MSG, der Direktor der Sektion
Mathematik Prof. Horst Schumann, umreißt das geplane Angebot wie
folgt:

”
Im Rhythmus von 14 Tagen finden Seminare statt, die durch

zentrale Vorträge und Kurzlehrgänge in den Ferien ergänzt
werden. Auch Einzelkonsultationen sind vorgesehen. Über be-
sonders befähigte Mitglieder werden profilierte Wissenschaft-
ler persönliche Patenschaften übernehmen.“ (LVZ 18. 12. 74).

LSGM und Inspirata bewegen sich in diesen Traditionen und hoffen
auch für die Zukunft auf eine gute Zusammenarbeit mit den verschie-
denen akademischen Einrichtungen Leipzigs und darüber hinaus.
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